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teil als Bezeich nung eill es Gipfelpunktes heimi scher K Ul1stcntwi cklUll g gc brauc!lt werdel1 el ar !'. Delll 
J ahre 1683 ve rdankcll Wi en und Österreich elie VuraussdZlll1gel1 tür el ie Entstchun g jencr politi schen, 
höfi schen und gesell schaftlichen Zustände, deren kün stl eri scher Ausdruck das echt österreichische Hoch­
barock der Spätzeit Leo polds 1. und der Kaiser J osef 1. und Karl VI. sind , gefol gt von ein er Spätb lüte 
des graziösen theres iani schen Stils, dem erst der kühl e Klassizismus der josefini schen Zeit ein Ende setzt, 
eben als auch der Gedanke des höfi schen Absoluti smus zu Grab e getragen und die nüchtern e Verstandes­
mäßi gkeit der Aufklärung siegreich wurde. Auch in der theresianischen Zeit entsteh en noch echte Barock­
bauten, anderseits hat jene graziöse Willkür, die man als Eigen­
tümlichkeit des Rokokostils betrachtet, aber bereits in manch en 
Bauten Hildebrands (B elvedere, Pal(lis Daun , jetzt Kin sky) an ­
klin gt, nun di e Herrschaft erlangt. Rokoko oder, besser gesagt, 
der theresianische Still) und das Barock sind bei uns schwer 
voneinander zu trenn en. Wi e der österreichische Hof nicht in den 
Leichtsinn und die Sittenlosigkeit des französischen zur Zeit Lud­
wigs XV. verfällt, so hat auch dao. französische Rokoko geringe 
Bedeutung bei uns gewonnen. Ein vereinzeltes edl es Werk des­
selben ist di e alte Universität, di e jetzige Akademie der Wi ssen­
schaften. Di e reizvollsten Schöpfungen des Rokoko in Österreich 
gehören der 1 n n en architektur an, wovon Schön brunn und das 
Hetzend orfer Schlößchen Zeugnis geben. Die Gemütlichkeit der 
Fassaden des theres iani schen Stils läßt sein e Anwendung an zah l­
reichen bürgerlichen Vorstadthäusern ganz natürlich und organisch 
erschein en, während das schwerere Barock so recht der Sti l der 
Adelshäuser und der geistlichen Stiftshöfe ist. Es schi en uns di e 
Trennung der Barock- und theresiani schen Stilformen auf Wi ener 
Boden ein erseits so schwi eri g und anderseits di e Bedeutung der 
letzteren doch für das Wi ener Stadtbild nicht groß genug zu sein , 
um ein e Trennun g beid er zu rechfertigen. Gan z anders z. B. in 
Preßburg, wo der Aufschwung der Stadt unter Königin Maria 
Theresia so sehr in Erscheinung tritt, daß das Stadtbild heute 
noch die charakteristische Note di eser Zeit zur Schau trägt. 
Aus dem Vergleiche Wi ens und Preßburgs kann di e Lehre gezogen 
werd en, daß selbst bei benachbarten Städten das Einteilungsprinzip 
ihrer Kunstgeschi chte und die kartographische Darstellung ihrer 
hi storischen Denkm ale sehr verschi eden sein können . 
So glauben wir, uns gerechtfertigt zu hab en, wenn wir die Denkmal e 
Wiens, di e in der Zeit zwischen 1683 und den Sechzigerjahren 
des XV III. Jhs., bi s zum Si ege des Klass izi smus entstan den sind , 
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Fi g. 14 Grund riß eines bürgerlich en ßarock­
hauses der A l tstadt, auf schill aier Parze ll e 

errichtet (IV) 

in unserer Einteilung der Baubestä nd e auf den Bezirksplänen zusammenfaßten und sie von den vor 1683 
entstand enen Denkm alen trennten. Wir haben sie auf den Bezirksp länen mit blau en Sc hr affen bezeic hn et, 
auf dem aber weniger in s einzeln e gehend en Üb ersichtsplan, wie aber schon erwähnt, di e ganze mit der Früh­
renaissance beginn end e, üb er das Barock ZlIm Rokoko beziehungsweise zum th eres ianischen Stil fü hrend e 
Form enreihe mit ein em blau en Farbenton zusamm engefaßt. 
Wer Namen, Rang und Stand hatte, baute sich in der besprochenen Großzeit der Wi ener Architektur 
sein Haus in der Stadt oder in den garten reichen Vorstädten, in denen man nun im Vertrauen auf 
die Sicherheit vor türki schen Angriffen auch wertvo ll e Monul11cntalbauten errich tete. In eier Staelt ging 
di eser Umbau auf Kosten der alten Bürgerhäuse r vo r sich . Das Anwac hsen eier Zah l der groß räumigen 
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